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®ie gegebenen ©teßen gur Unternehmung geeigneter

©fritte finb nach unferm dafürhalten bte SetufSoer»
bättbe felbft in Serblnbung mit ben tantonalen ©etoerbe»
oeretnSoerbänben unb biefe gufammen mit bem ©chwelg.
©ewerbeoereln In Sern. Sunb, Kantone unb ©emetnben
foßten ^ier ebenfalls, in ihrem fetbfteigenen gntereffe
unbeblngt mitwirten.

Slelieicht etfd)eint eS angebracht, bei ben SerufSoer»
bänben fogen. fdjwarge Siften einguffihren, in benen alle
Auftraggeber eingetragen werben, bte felbft öie geringften
Sergebungen auf bem SBege ber ©ubmifjion oornehmen
unb barauf ausgeben, ben nidjtSatjnenben Sieferanten
gn SreiSnadjtäßen gu fingen.

StaatebetHebe uni» -pnvatinbuftvie.
(Eine cEutseçjtums.

aSf'ï -m (Storrefp.)

gn letter 3ett etfd)letten in ben potiiifdjen Sage»--
blättern mehrere Artitel über bie Stachelte beS ©taatS»
unb bie Sorteile beS ißrioatbetrlebeS. da ein folget
Artitel, ber tnoljl nid)t non gang unintereffterter «Seite

flammt, auch in Str. 52 biefeS SÔlatteë, alfo in einer
technifchen fÇacîjjeitfc^ïift ©htgang fanb, bärfte eS an
ber geit fein, nom ©tanbpuntt beS dedjniterS
au§ bie ermähnten Ausführungen etmaS genauer gu

prüfen.
daß bie Saufleute unb ©ewerbetreibenben an 3Ro»

nopolen unb „Staatsbetrieben", alfo an ben Settieben
beS SunbeS, ber Kantone unb ©emetnben — benn al=
len btefen miß man nach gemachten Erfahrungen ben
Stieg etllären — leine befonbere greube haben, ift ja
fehr begreiflich. Aber matt barf boeh »erlangen, baft
man nom einzelnen nicht auf's allgemeine fchließt uni)
nor allem nicht mit ©ctjtagmorten aufwartet, bie wohl
bte urteilStofe SJtenge gefangen nehmen, ben erfahrenen
unb bentenben dedjntter aber immer jtutjig machen.

iRach unferem dafürhalten hängt fehr otet non ben
leitenben ißerfonen ab, fowohl im ©taatS» als auch im
^rioatbettieb. 2Bo eS fich um gweige ber SoIlSroirt»
fdjaft hnnbelt, bie auSfc|ließlich auf bem ©ebiete
ber ©petulation liegen, wirb ber Staatsbetrieb laum fo
günftig abfdjneiben, als ber freie Saufmann, ber manch»
mal aüeä wagt. Aber neben benjenigen Artiteln, für
bte j« ht in ber ©ehweig aus fteuerpolltifchen ©tünben
bie Einführung beS ©taatSmonopolS geprüft wirb, gibt
eS noch «Ine Seihe non ©ebieten, bie nom Sunb, oom
Santon ober non ber ©emeinbe als „Monopole" bettle»
ben werben tönnen unb betrieben werben, ohne baff bte

Allgemeinheit barunter Schaben leibet. SSBir erwähnen
bte Serforgung non ©tabt unb Sanb mit eleltrifchcr
Energte, mit SÖBaffer unb @aS. daß in folgen Se
trieben nielfach h«*norragenb tüchtige gachleute an ber
©pit3e flehen, bie bie Setriebe ber SRarftlage, b. h- ben

Abfahmöglt^Mten. anjupaffen wiffen, wirb man wohl
ntcht befireiten woßen. Ober glaubt man gar, ber Sech'
niter lönne überhaupt ein ©efdjäft nicht taufmännifch
betreiben? Auch ba wirb man abfteßen tnüffen auf bie

einzelnen ißetfonen. Sicht aße deputier finb ftnbig,
aber auch nicht aße Saufteute. gujugeben ift, baff bie

technifchen 9RitteIf<hulen (tecf)nifc§c Abteilungen ber San»

tonSfdfjule unb bte dedjnlten) ntel gu wenig tHfldfidfjt
nehmen auf bie Suchhaltung tedmtfeher Setrtebe. gn Der
IRegel wirb eine Suchhaltung erteilt, bte man ebenfogut
an etner laufmännifchen Abteilung brauchen tonnte ; bis
oor etwa 10 gaijten war eS fo, wenn eS tnjroifchen
anberS ober beffer geworben, wirb eS jeben deputier
freuen. Aßof)er lomrnt btefer empftnbliche SRanget? die
Seljrer an ben technifchen 9ftittelf<hulen befaffen fich nlcfjt

ober nic^t gerne mit ber Suchhattung eineS tedjnifch'
laufmännlfshen SeftiebeS, weil eS ein gang neues ®e»

biet ift, über baS unfereS SSiffenS nur gang fparliche
Siteratur oorhanben ift unb wer biefeS ©ebtet als i£raü»

tiler beherrf'cht, lägt ftch nicht ïjetbei gut Sehrtätigtelt
auf btefem ©ebiet, ober wirb überhaupt nicht in grage
gegogen. AIS Seiter mehrerer technifdjer ©emelnbebe»
triebe haben wir feit einer 5Retße won gahren bie Se»

obadhtung gemacht, baff oielfach Saufteute, bie in ihrem
©onbergeblet gang gewanbt finb, bei Überprüfung ber
Suchhaltung eines te^nifch laufmännifchen SetriebeS
einige 3Rüf)e haben, ftdh gurecïjt gu ftnben unb bie ©ache
richtig unb dorteithaft angupaefen.

Énblich wirb ben „©taatSbetrieben" am meiften oor»
geworfen, baß jebe gnitiaüoe fehle; baff ber ©taatSan»
gefteßte, ber ftd) in gefidjerter ©teßung beftnbet unb oon
ben wirtfdhaftlichen Sämpfen nicht berührt wirb, feine
amtlichen Pflichten gewiffenhaft erfüßt, in ber fRegel
aber auch triebt mehr leiftet, weil fo etwas non ihm me»
ber erwartet noch oerlangt wirb, das erachten wir als
ein Schlagwort fchlimmfter Art. SBoljl mag eS folche
Setriebe unb fold)e Angefteßte geben; aber bte IRegel
finb fte nicht. Auf technifchem ©ebiet wenigftenS ift eS

fattfam belannt, baß beten Setter unb SRitarbelter große
gnttiatioe entmicïeln; fie wäre wohl noch Gröfie*/ *o«un
nicht in unferer ®emolratte jeber Sürger bie ©ache
metft beffer »erflehen miß unb mandhmal mit bem ©timm=
gettel nach ausgegebenen ©chlagroorten unb auS gang
anberen, unfachlichen ©rünben bie fdjönften tßro'jette
unter ben ®ifch wifd^t. ®er dechntfer, ber fetne $ro»
jette auf guter ©tunbläge aufbaut, bte Setriebe lauf»
männifch, aber nicht fpetulati» leitet, wirb alfo aß biefe
„Monopole" nicht gum »orneheretn »etwerfen unb »or
aßem nicht nach ©thlagworten urteilen ; jonbern er wirb
jebeS Elngelne für fich prüfen unb ftdj bann Stedjen--
fdhaft geben, ob für bie ©efamthett ber Sürger einer
©emeinbe, etneS SantonS ober beS ©djweigerlanbeS baS
ßRonopol gu empfehlen ober gu »erwerfen ift. gn bie»
fem ©tnne wollen wir ben geplanten 9Ronopol=Sortagen
entgegenfehen unb barnach Stellung gu ihnen nehmen.

OtrtCMeMtet.
©03= s»J> EleltrigitStSwerï gtonenfclb. ®aS ©as-

wert hatte im legten gahre einen SetriebSüberfchuß
oon 62,179 gr.; baoon werben 15,500 gr. am Sau»
fonto abgetrieben, 11,000 gr. werben bem Erneuerung?»
fonb, 10,000 gr. ber Dfenreferoe, 12,000 gr. ber Ort»
gemetnbe gugewtefen unb 11,679 gr. auf neue Rechnung
oorgetragen. ®aS Snbget beS ©aSmexlS für 1916 fleht
einen SetriebSüberfchuß oon 48,000 gr. oor. ®er gahreS»
oerbrauch betruG 772,950 m". ®er SohlenbeguG wicEelte
ßch quantitatio im SeridjtSjahre im gangen befrtebigenb
ab. Eingig im guli 1915 war ber Sohlenoorrat oor»
übergehenb etwas tnapp, inbem bamals oon 10 Se»
hältern nur 5 angefüßt waren. Som Auguft an waren
bagegen wleber lonftant befrtebigenbe Sageroorräte oor
hanben. ®te ungenügenbe Sohlenausfuhr aus bem ©aar»
gebiet hat aßerblngS gur golge, baß matt fich gu biefer
SriegSgeit gur großen Hauptfach« mit Sohlenforten be=

helfen muß, bie für bte ©aSauSbeute lein günftigeS
Sîefultat aufmetfen. Sei einem Sohlenoorrat oon 795,700
Silogramm mit einer Sewertung oon 26,180 gr. 40 Stp.
am 30. September 1914, ergab ftch auf Enbe beS Se»
ricf)tSjahreS bei einem Sagerbeftanb oon 888,000 kg im
Setrage oon 34,707 gr. ein um 85,000 kg größeres
Sohlenlager, als im Sorjahre. gn ber SBertoermehrunq
beS SagerS um 8626 gr. 60 SSp. tommt", bagegen nicht
bloß baS größere Sager, fonbern bte Infolge ber' lonftant

Nr, -j Jllz-.str. schweiz Har-dw -Zeitung („Meisterblatt") 3S

Die gegebenen Stellen zur Unternehmung geeigneter

Schritte sind nach unserm Dafürhalten die Berufsoer-
bände selbst in Verbindung mit den kantonalen Gewerbe-
vereinsverbänden und diese zusammen mit dem Schweiz,
Gewerbeverein in Bern, Bund, Kantone und Gemeinden
sollten hier ebenfalls, in ihrem selbsteigenen Interesse
unbedingt mitwirken.

Vielleicht erscheint es angebracht, bei den Berufsoer-
bänden sogen, schwarze Listen einzuführen, in denen alle
Auftraggeber eingetragen werden, die selbst die geringsten
Vergebungen auf dem Wege der Submission vornehmen
und darauf ausgehen, den nichtsahnenden Lieferanten
zu Preisnachläßen zu zwingen.

Staatsbetriebe und Privatindustrie.
Eine Entgegnung.

-, (Korresp.)

- In letzter Zeit erschienen in den politischen Tages-
blättern mehrere Artikel über die Nachteile des Staats-
und die Vorteile des Privatbetriebes, Da ein solcher
Artikel, der wohl nicht von ganz uninteressierter Seite
stammt, auch in Nr. 52 dieses Blattes, also in einer
technischen Fachzeitschrift Eingang fand, dürfte es an
der Zeit sein, vom Standpunkt des Technikers
aus die erwähnten Ausführungen etwas genauer zu
prüfen.

Daß die Kaufleute und Gewerbetreibenden an Mo-
nopolen und „Staatsbetrieben", also an den Betrieben
des Bundes, der Kantone und Gemeinden — denn al-
len diesen will man nach gemachten Erfahrungen den
Krieg erklären — keine besondere Freude haben, ist ja
sehr begreiflich. Aber man darf doch verlangen, daß
man vom einzelnen nicht aus's allgemeine schließt und
vor allem nicht mit Schlagworten aufwartet, die wohl
die urteilslose Menge gefangen nehmen, den erfahrenen
und denkenden Techniker aber immer stutzig machen.

Nach unserem Dafürhalten hängt sehr viel von den
leitenden Personen ab, sowohl im Staats- als auch im
Privatbetrieb. Wo es sich um Zweige der Volkswirt-
schaft handelt, die ausschließlich auf dem Gebtete
der Spekulation liegen, wird der Staatsbetrieb kaum so

günstig abschneiden, als der freie Kaufmann, der manch-
mal alles wagt. Aber neben denjenigen Artikeln, für
die jetzt in der Schweiz aus steuerpolitischen Gründen
die Einführung des Staatsmonopols geprüft wird, gibt
es noch eine Reihe von Gebieten, die vom Bund, vom
Kanton oder von der Gemeinde als „Monopole" betrie-
ben werden können und betrieben werden, ohne daß die
Allgemeinheit darunter Schaden leidet. Wir erwähnen
die Versorgung von Stadt und Land mit elektrischer
Energie, mit Wasser und Gas. Daß in solchen Be
trieben vielfach hervorragend tüchtige Fachleute an der
Spitze stehen, die die Betriebe der Marktlage, d. h. den

Absatzmöglichkeiten, anzupassen wissen, wird man wohl
nicht bestreikn wollen. Oder glaubt man gar, der Tech-
niker könne überhaupt ein Geschäft nicht kaufmännisch
betreiben? Auch da wird man abstellen müssen auf die

einzelnen Personen. Nicht alle Techniker sind findig,
aber auch nicht alle Kaufleute. Zuzugeben ist, daß die

technischen Mittelschulen (technische Abteilungen der Kan-
tonsschule und die Techniken) viel zu wenig Rücksicht
nehmen auf die Buchhaltung technischer Betriebe. In der
Regel wird eine Buchhaltung erteilt, die man ebensogut
an einer kaufmännischen Abteilung brauchen könnte ; bis
vor etwa 1t) Jahren war es so, wenn es inzwischen
anders oder besser geworden, wird es jeden Techniker
freuen. Woher kommt dieser empfindliche Mangel? Die
Lehrer an den technischen Mittelschulen befassen sich nicht

oder nicht gerne mit der Buchhaltung eines technisch-

kaufmännischen Betriebes, weil es ein ganz neues Ge-
biet ist, über das unseres Wissens nur ganz spärliche
Literatur vorhanden ist und wer dieses Gebiet als Prak-
tiker beherrscht, läßt sich nicht herbei zur Lehrtätigkeit
auf diesem Gebiet, oder wird überhaupt nicht in Frage
gezogen. Als Leiter mehrerer technischer Gemeindebe-
triebe haben wir seit einer Reihe von Jahren die Be-
obachtung gemacht, daß vielfach Kaufleute, die in ihrem
Sondergebiet ganz gewandt sind, bei Überprüfung der
Buchhaltung eines technisch kaufmännischen Betriebes
einige Mühe haben, sich zurecht zu finden und die Sache
richtig und vorteilhaft anzupacken.

Endlich wird den „Staatsbetrieben" am meisten vor-
geworfen, daß jede Initiative fehle; daß der Staatsan-
gestellte, der sich in gesicherter Stellung befindet und von
den wirtschaftlichen Kämpfen nicht berührt wird, seine

amtlichen Pflichten gewissenhaft erfüllt, in der Regel
aber auch nicht mehr leistet, weil so etwas von ihm we-
der erwartet noch verlangt wird. Das erachten wir als
ein Schlagwort schlimmster Art. Wohl mag es solche
Betriebe und solche Angestellte geben; aber die Regel
sind sie nicht. Auf technischem Gebiet wenigstens ist es
sattsam bekannt, daß deren Letter und Mitarbeiter große
Initiative entwickeln; sie wäre wohl noch größer, wenn
nicht in unserer Demokratie jeder Bürger die Sache
meist besser verstehen will und manchmal mit dem Stimm-
zettel nach ausgegebenen Schlagworten und aus ganz
anderen, unsachlichen Gründen die schönsten Projekte
unter den Tisch wischt. Der Techniker, der seine Pro-
jekte auf guter Grundlage aufbaut, die Betriebe kauf-
männisch, aber nicht spekulativ leitet, wird also all diese

„Monopole" nicht zum vorneherein verwerfen und vor
allem nicht nach Schlagworten urteilen; sondern er wird
jedes Einzelne für sich prüfen und sich dann Rechen-
schaft geben, ob für die Gesamtheit der Bürger einer
Gemeinde, eines Kantons oder des Schweizerlandes das
Monopol zu empfehlen oder zu verwerfen ist. In die-
sem Sinne wollen wir den geplanten Monopol-Vorlagen
entgegensehen und darnach Stellung zu ihnen nehmen.

Vmààî.
GaS- und Elektrizitatswerk Fravenfeld. Das Gas-

werk hatte im letzten Jahre einen Betriebsüberschuß
von 62,179 Fr.; davon werden 15,500 Fr. am Bau-
konto abgeschrieben, 11,000 Fr. werden dem Erneuerung?-
fond, 10,000 Fr. der Ofsnreserve. 12.000 Fr. der Ort-
gemeinde zugewiesen und 11,679 Fr. auf neue Rechnung
vorgetragen. Das Budget des Gaswerks für 1916 sieht
einen Betriebsüberschuß von 48,000 Fr. vor. Der Jahres-
verbrauch betrug 772,950 m->. Der Kohlenbezug wickelte
sich guantitativ im Berichtsjahre im ganzen befriedigend
ab. Einzig im Juli 1915 war der Kohlenvorrat vor-
übergehend etwas knapp, indem damals von 10 Be-
hältern nur 5 angefüllt waren. Vom August an waren
dagegen wieder konstant befriedigende Lagervorräte vor
Handen. Die ungenügende Kohlenausfuhr aus dem Saar-
gebiet hat allerdings zur Folge, daß man sich zu dieser
Kriegszeit zur großen Hauptsache mit Kohlensorten be-
helfen muß, die für die Gasausbeute kein günstiges
Resultat aufweisen. Bei einem Kohlenvorrat von 795,700
Kilogramm mit einer Bewertung von 26,180 Fr. 40 Rp.
am 30. September 1914, ergab sich auf Ende des Be-
richtsjahres bei einem Lagerbestand von 888,000 im
Betrage von 34,707 Fr. ein um 85.000 größeres
Kohlenlager, als im Vorjahre. In der Wertvermehrung
des Lagers um 8626 Fr. 60 Rp. kommt dagegen nicht
bloß das größere Lager, sondern die infolge der' konstant
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gesiegelten ^o^ïetipteifc höhere Veweriung beS BagerS

Sum SluSbrucf (pet Sonne 30. ©ept. 1914 32 p. 90 Rp„
30. ©ept. 1915 bagegen 39 p. 45 Rp.). ®ie Gebern
ptobuïte KoïS unb Seer fanben fdjlanïen Slbfat). Stud)

ber©tanbbeSftäbtifchen©lei:trisitätSwerl:eS
barf als fefpi befriebigenb bejelc^net werben. ®le ©trom*
abgäbe für Veleudjtung weift gegenüber bem Vorjahre
eine 3unahme dqh o,54 ®/o, biejenige für Kraft eine fotdje
non 13,3 % auf. ®ie ©tromabgabe beträgt 343,688
Kilowattfiunben ; ber VetrtebSüberfchuh beS SBerfeS ftetit
fid) auf 40,390 p. ®ie Infäjlüffe für Veleudjtung
haben fid) infolge beS ^etroleummangelS ftart oermehrt.
SJiit Rüdjtdjt auf bte fid) einfieEenben ©djmterigtelten
in ber Vefchaffung non REaterialien ift über ben nor*
malen SBarenbeftanb hinaus bie ©Raffung einer SBaren*
Rotreferoe angeorbnet worben, bte Heinere ©rgänsungen
beS SBerïeS unb bie pftaEationen auf weitere 3 bis 4
SJtonate fiebern foE. ©rötere ©djtnietigleiten bietet bie
Vefd)affung non blanîem unb ifoliertem Kupfetbraljt.
®aS VerwaliungSgebäube beS ©lettrisitätSweirleS roirb
im SEonat REai bejogen werben fönnen. Di>ne ®iS*
fuffion hat bie ©emeinbenerfammlung ben Vertrag mit
ber DriSgemeinbe fetten über bte Siéferung eleïtrifcijet
©nergte nach Herten genehmigt. p ber Vegtünbung
beS SlntrageS mürbe betont, baff ber Slnfchlufj non Herten
an baS ftäbtifc^e ©leftrisitätSwer! namentlich auch im
^tnblict auf bie îommenbe ©tabtnereinigung ju be*

grüben fei,

8nr S3êïf^ïëttî)sï»»g ein|ei»îif(|eit SEofcftoffe fchretbt
bie „©djweljer. 9lrbeitgeber*3éltung" : „©djon feit SSafp

ren genügt bie einheimifche Çoljerjeugung bem Ve=

barfe unfereS BanbeS nic^t mehr. 1913 mürbe Vau*
unb Ruhqols im EBerte non 4,569,517 p. eingeführt,
mährenb ber EBert ber SluSfuhr nur 857,328 p. be*

trug, ©elt Kriegsausbruch h<E nwt nor aEem ber
Vebatf ber lämpfenben Sänber an Ruhbaumhols
Sur Derftellung non ©ewehrf djäften auch tn
ber Schweis ftarï fühlbar gemacht. p rüdfid)tSlofer
tißetfe, oft ohne für bte ©id)etfieEung beS RadjjiouchfeS
SU folgen, liefert jahlretche Vefttjer non Ruhbäumen ihren
Vefianb abhoben unb nerlauften fie für teures ©elb an
bte auSlänbifchen ©etnehrfabrilen. ©in folcheS Verfahren
iE au§ srnei ©tünben ju mifbifligen: sunächft mirb bte

fdhmeijerifthe pbuftrte ernftlld) gefdjäbigt, ba fie sur
®ecîung ihres VebarfeS an Riihbaurntjols nach bem
Kriege mehr benn je auf bte 3uful)r uom SluSlanbe h®r
angeroiefen ift. Slber auch bie Vefttser non Rufjbâumen,
bie heute su oerhältmSmäfjig hohen greifen ihre Veftänbe
ins SluSlanb oerfd)leubem, bürften nad) bem Kriege ein*
fehen, bafj im ©runbe nicht fie bas gute ®efd)äft ge-
maCht haben, fonbern bte jenigen, bie susuwarten nerftaru
ben. ®enn bie gegenwärtige fdjonungSlofe Vernichtung
aEer alten ÜRufjbaumbeftänbe für bie SSebütfniffe ber
ÜBaffenfabritation wirb nach bem ptebenSfchlufj, wenn
eS fiCh barum hobelt, bie sablreidjen währenb beS
Krieges serftörten 3BohnungSeinrid)tungen su erfetjen, bie
greife beS RuhbaumholseS wahrfdjetnltdj noch weit
ftärter tn bie flöhe treiben, als es fdjon bisher ber pfl
war. 3u wünfä)en wäre jebenfaES, bah ber VunbeSrat
EEahnahmen sur ©tnfehränfung ber Ausfuhr non SEuh>
baumhols träfe unb bah bte Kantonalbehörben für recht*
Seltigen unb hinreichenben ©rfafe ber gefäEten éeftânbe
forgten, s- bur^ Slnpflansung junger töäume an öf=

fentlichen ©trahen, wo fid) baS Klima bafür eignet.
iHud) tonnte baS Schlagen ber $8äume non ber ©Inge*
hung einer SSerpfli^tung abhängig gemalt werben, für
jeben gefäEten SEuhbaum jwoet junge su pflansen."

Über bie 2Bii»fä)elraie referierte tn tBern, tn ber

yiaturforfdjenben ©efellfchaft, Çerr ^3rof.

©relier. @r gab einen fehr intereffanten Bericht über

eigene ^Beobachtungen unb befprach oerfd)tebene fragen,
bie mit bem noch immer geljeimniSooEen ©egenftanbe

nertnüpft finb. ®ie sohlreiche 3"hbrerfchaft folgte bem

SSortrag mit gefpannter Slufmertfamtett unb wufjte bann

in regem SEeinungSauStaufch manches sur Sfluftration
unb sur Vertiefung beS ©ebotenen beisutragen.

®ie SBünfchflrute würbe im SKtertum beim EBahr*

fagen gebraucht, ©päter würbe fie sur üiuffinbung ner*

grabener ©djähe, beim Suchen non ©rsgängen unb QueEen

unb felbft sur ©ntbeefung non Verbrechern benuht. ©eit

etwa 200 fahren wirb baS ^nftrument in sunehmenber

Verbreitung mehr nur sum EBafferfudjen nerwenbet. ©S

ift betannt, bah eS su biefem 3®«^ »on ben ®eutfchen

im gegenwärtigen Kriege gehanbhabt mirb.
SUS SBünfthelrute tann ein einfacher ©abelsmeig eines

ßafelftrau^eS ober irgenb einer anbern fiolspflanse btenen.

©te wirb mit ben fiänben fo an ben ©abelenben gefaht,

bah bie ®aumen nach auhen gerichtet finb unb ber

©tamms'coetg wagredjt gegen bie Verfu^Spetfon seiö'-

Veim Überfchreiten etner SBafferaber foE fie bann „stehen",

b. h- fich nach oben ober unten brehen. ®le Etute Iaht
fiCh burd) anbete Vorrichtungen erfetjen, s ® burc| eine

SEetaEqabel ober burCh etne an ber Kette gefahte he«tb*

hängen'be Uhr. ®iefe tann SBaffetläufe unb untenrbtfche

EHetaEe baburCh nerraten, bah P® P fChrolngen beginnt

ober in anbetet SEiChtung penbett.
Von sehn Rutengängern werben neun mit ihrer Kunft

anbere unb nteïïeicht auch W fe^ft täufchen. 3meifel*

loS gibt es aber SEenfchen, bte mit ber EBünfchelrute su

richtigen ©cgebniffen tommen. ®er Rute fäEt jeboch

babei nur etne untergeorbnete Vebeutung su, ®er @r*

folg beS Rutengängers hängt an ber Herfen, an beten

@mpfinbtid)feit auf norhanbeneS EBaffer, unb nid)t am

3nftrument. @S gibt „2Baffetf<hmöcter", bie mit ner*

bunbetien Slugen auf ihnen unbetanntem ©elänbe bte

QueEen unb Seitungen auch ohne Snftrument ftnben.

®aS unter ihnen fllehenbe SBaffer netfe^t fie in einen

©rregungSsuftanb, ber fie bte aBafferabern behimmen

läßt. ®te SBünfchelrute muh offenbar nur als fÇûhlhebel

bteneu, an bem ber phpfiologifche Retssuftanb burd) un*

wiEtürliche Vewegungen ftchtbar wirb. _®le phigtett einselner ^ßerfonen, auf untenrbtfche

SBaffetläufe unb Rietalle ju reagieren, erinnert an bie

ïatfache, bah ©teppenpferbe auf tilometergrohe ®iftansen
SB äffer im Voben „wittern". SBaS für Vorgänge tiefen

©rfchelnungen sugrunbe liegen, ift ntCht aufgetlärt. @S

wäre su begrüben, wenn man aud) In ber ©d)toets an

bte wiffenfChafltiChe Snfung beS SBünfd)eltutetiptobIemS

mehr als bisher herantreten würbe.

^olswarenfabril Döerttttß (Vern). _®le orbentli^e
SüHionärnetfammlung war non 11 Slftionären befuCht,

bie 597 Slftten nertraten. ©emäh bem Slntrag beS Ver*

waltungSrateS rourbe etnftimmig bie Siquibation beS

Unternehmens befchloffen unb eineSiquibationSlommtffion
befteEt. ®iefe befiehl auS ®irettor ©h«ften (Vurgborf),
©rohrat Rßeibel (Dberbnrg) unb ©chettlin (Vurgborf).
®te SiquibalionStommiffton wirb fid) mit ber Refon*

ftrultion beS Unternehmens befaffen unb einer fpätern
SWtionäroerfammlung VeriCht erftatten. 9Ean wirb bar*

nach traChten einen Käufer für bte ftotsroarenfabnt s»

gewinnen ober auf anbere SBetfe bte Reïonftruïtion nor

sunehmen.

©efeEfihftfi föt ©tfiellung bifliget SBohnhü«!®^

®i»terih»t. Pr baS 3ahr 1915 gelangt etne ®ioi*
benbe non 4 % (im Vorjahre 3 ®/o) sur SluSriChtung.

3ufolge ber !ritifd)en 3eitoerhäliniffe huHe bte ©efeE*

fchaft mit ber Vefehuug ber SBohnungen nach m*® »or

grohe ©chmkrigletten.

ZK Jtlustr. schweiz, Handw -Zeitung („Mcisterblatt") Nr, »

gestiegenen Kohlenpreise höhere Bewertung des Lagers
zum Ausdruck (per Tonne 3V. Sept. 1914 32 Fr. 90 Rp,
30. Sept. 1915 dagegen 39 Fr. 45 Rp.). Die Neben-
Produkte Koks und Teer fanden schlanken Absatz. Auch
der Stand des städtischen Elektrizitätswerkes
darf als sehr befriedigend bezeichnet werden. Die Strom-
abgäbe für Beleuchtung weist gegenüber dem Vorfahre
eine Zunahme von 0.54 °/o, diejenige für Kraft eine solche

von 13,3 °/a auf. Die Stromabgabe beträgt 343,688
Kilowattstunden; der Betriebsüberschuß des Werkes stellt
sich auf 40.390 Fr. Die Anschlüsse für Beleuchtung
haben sich infolge des Petroleummarigels stark vermehrt.
Mit Rücksicht auf die sich einstellenden Schwierigkeiten
in der Beschaffung von Materialien ist über den nor-
malen Warenbestand hinaus die Schaffung einer Waren-
Notreserve angeordnet worden, die kleinere Ergänzungen
des Werkes und die Installationen auf weitere 3 bis 4
Monate sichern soll. Größere Schwierigkeiten bietet die
Beschaffung von blankem und isoliertem Kupferdraht.
Das Verwaltungsgebäude des Elektrizitätswerkes wird
im Monat Mai bezogen werden können. Ohne Dis-
kussion hat die Gemeindeversammlung den Vertrag mit
der Orisgemeinde Herten über die Lieferung elektrischer
Energie nach Herten genehmigt. In der Begründung
des Antrages wurde betont, daß der Anschluß von Herten
an das städtische Elektrizitätswerk namentlich auch im
Hinblick auf die kommende Stadtvereinigung zu be-
grüßen sei.

Zur Verschleuderung einheimischer Rohstoffe schreibt
die „Schweizer. Arbeitgeber-Zeitung" : „Schon seit Jäh-
ren genügt die einheimische Holzerzeugung dem Be-
darse unseres Landes nicht mehr. 1913 wurde Bau-
und Nutzholz im Werte von 4,569,517 Fr. eingeführt,
während der Wert der Ausfuhr nur 857,328 Fr. be-

trug. Seit Kriegsausbruch hat sich nun vor allem der
Bedarf der kämpfenden Länder an Nußbaumholz
zur Herstellung von Gewehrschäften auch in
der Schweiz stark fühlbar gemacht. In rücksichtsloser
Weise, oft ohne für die Sicherstellung des Nachwuchses
zu sorgen, ließen zählreiche Besitzer von Nußbäumen ihren
Bestand abholzen und verkauften sie für teures Geld an
die ausländischen Gewehrsabriken. Ein solches Verfahren
ist aus zwei Gründen zu mißbilligen: zunächst wird die

schweizerische Industrie ernstlich geschädigt, da sie zur
Deckung ihres Bedarfes an Nußbaumholz nach dem
Kriege mehr denn je auf die Zufuhr vom Auslande her
angewiesen ist. Aber auch die Besitzer von Nußbäumen,
die heute zu verhältnismäßig hohen Preisen ihre Bestände
ins Ausland verschleudern, dürften nach dem Kriege ein-
sehen, daß im Grunde nicht sie das gute Geschäft ge-
macht haben, sondern diejenigen, die zuzuwarten verstan-
den. Denn die gegenwärtige schonungslose Vernichtung
aller alten Nußbaumbeftände für die Bedürfnisse der
Massenfabrikation wird nach dem Friedensschluß, wenn
es sich darum handelt, die zahlreichen während des
Krieges zerstörten Wohnungseinrichtungen zu ersetzen, die
Preise des Nußbaumholzes wahrscheinlich noch weit
stärker in die Höhe treiben, als es schon bisher der Fall
war. Zu wünschen wäre jedenfalls, daß der Bundesrat
Maßnahmen zur Einschränkung der Aussuhr von Nuß-
baumholz träfe und daß die Kantonalbehörden für recht-
zeiligen und hinreichenden Ersatz der gefällten Bestände
sorgten, z. B. durch Anpflanzung junger Bäume an öf-
fentlichen Straßen, wo sich das Klima dafür eignet.
Auch könnte das Schlagen der Bäume von der Ginge-
hung einer Verpflichtung abhängig gemacht werden, für
jeden gefällten Nußbaum zwei junge zu pflanzen."

Über Nie Wünschelrute referierte in Bern, in der

Naturforschenden Gesellschaft, Herr Pros.

Crelier. Er gab einen sehr interessanten Bericht über

eigene Beobachtungen und besprach verschiedene Fragen,
die mit dem noch immer geheimnisvollen Gegenstande

verknüpft find. Die zahlreiche Zuhörerschaft folgte dem

Vortrag mit gespannter Aufmerksamkeit und wußte dann

in regem Meinungsaustausch manches zur Illustration
und zur Vertiefung des Gebotenen beizutragen.

Die Wünschelrute wurde im Altertum beim Wahr-
sagen gebraucht. Später wurde sie zur Auffindung ver-

grabener Schätze, beim Suchen von Erzgängen und Quellen

und selbst zur Entdeckung von Verbrechern benutzt. Seit
etwa 200 Jahren wird das Instrument in zunehmender

Verbreitung mehr nur zum Wasfersuchen verwendet. Es

ist bekannt, daß es zu diesem Zweck von den Deutschen

im gegenwärtigen Kriege gehandhabt wird.
Als Wünschelrute kann ein einfacher Gabelzweig eines

Haselstrauches oder irgend einer andern Holzpflanze dienen.

Sie wird mit den Händen so an den Gabelenden gefaßt,

daß die Daumen nach außen gerichtet sind und der

Stammzweig wagrecht gegen die Versuchsperson zeigt.

Beim Überschreiten einer Wasserader soll sie dann „ziehen",
d. h. sich nach oben oder unten drehen. Die Rute laßt
sich durch andere Vorrichtungen ersetzen, z, B durch eine

Metallqabel oder durch eine an der Kette gefaßte herab-

hängende Uhr. Diese kann Wafserläufe und unterirdische

Metalle dadurch verraten, daß sie zu schwingen beginnt

oder in anderer Richtung pendelt.
Von zehn Rutengängern werden neun mit ihrer Kunst

andere und vielleicht auch sich selbst täuschen. Zweifel-
los gibt es aber Menschen, die mit der Wünschelrute zu

richtigen Ergebnissen kommen. Der Rute fällt jedoch

dabei nur eine untergeordnete Bedeutung zu. Der Er-

folg des Rutengängers hängt an der Person, an deren

Empfindlichkeit auf vorhandenes Wasser, und nicht am

Instrument. Es gibt „Wafferschmöcker", die mit ver-

bundenen Augen auf ihnen unbekanntem Gelände die

Quellen und Leitungen auch ohne Instrument finden.

Das unter ihnen fließende Wasser versetzt sie in einen

Erregungszustand, der sie die Wasseradern bestimmen

läßt. Die Wünschelrute muß offenbar nur als Fühlhebel

dienen, an dem der physiologische Reizzustand durch un-

willkürliche Bewegungen sichtbar wird. ^Die Fähigkeit einzelner Personen, auf unterirdische

Wafserläufe und Metalls zu reagieren, erinnert an die

Tatsache, daß Steppenpferde auf kilometergroße Distanzen

Wasser im Boden „wittern". Was für Vorgänge diesen

Erscheinungen zugrunde liegen, ist nicht aufgeklärt. Es

wäre zu begrüßen, wenn man auch in der Schweiz an

die wissenschaftliche Lösung des Wünschelrutenproblems

mehr als bisher herantreten würde.

Holzwarenfabril Obervurg (Bern). Die ordentliche

Aktionärversammlung war von 11 Aktionären besucht,

die 597 Aktien vertraten. Gemäß dem Antrag des Ver-

waltungsrates wurde einstimmig die Liquidation des

Unternehmens beschlossen und eine Liquidationskommission

bestellt. Diese besteht aus Direktor Christen (Burgdorf),
Großrat Weibel (Oberburg) und Scheitlin (Burgdorf).
Die Liquidationskommission wird sich mit der Rekon-

struktion des Unternehmens besassen und einer spätern

Aktionäroersammlung Bericht erstatten. Man wird dar-

nach trachten einen Käufer für die Holzwarenfabrik zu

gewinnen oder auf andere Weise die Rekonstruktion vor
zunehmen.

Gesellschaft für Erstellung billiger Wohnhäuser.
Wwterthm. Für das Jahr 1915 gelangt eine Dim-
dende von 4 °/° (im Vorjahre 3 °/°) zur Ausrichtung.

Zufolge der kritischen Zeitverhältnisse hatte die Gesell-

schaft mit der Besetzung der Wohnungen nach wie vor
große Schwierigkeiten.
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